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ber gelbgefcbufoei atttjerbem beflnben fieb ble3npfen=«
(ager «fd.it in ben Saffetenwänben, fonbern an einem

beweglicben, burd) efnen «Pi»ot=5Jcagel mit ber Saffde
oerbunbenen „Srefcfreuj", welcbe« mft ber SKfcbt=

mafebine fn «Berblnbung fkljt, unb Jebe bdfibfge,
fowob! ©eitcn= al« aud) |>öbcnricbtung geftattet.

3n ben Sapfenlagern biefe« Svdjfrcuje« ruben
bie an bem ©efcbüjjfafien angebraditen ©ebilbjapfen.

«Die Sßortbeile, welcbe biefe« ©aloengefebüfc »or
ben anbern ©attttngen oon ©dwcflfcttergefcbüjjen
barblctct, ftnb folgenbe:

1. Sie Sdcbtfgfeit be« ©tfebüfce«, ba ein fotdje«
felbft mit 50 Saufen, obne ÜWunitfon, böcbften« ein

©ewiebt oon 5—6 ßentnern evrefeben, baber lefdjt
»on 2 «Pferben fortgebradit »erben tonnte.

2. Slucb wäre ber Äofienpunft ju berücfficbtlgen,
ba ein berartigeö ©efebüfc faum l)nlb fo »iel al«

anbere, j. 33. ®attling= ober ÜJiotitfgM)-®efcbü$
foften würbe.

3. Surfte aueb bfe 8effiussg«fäbigfeit eine« folcben

©efcbüfce« «Bcacbtung »erbienen, inbem baefelbe, wenn
bie S3ebienung«mannfcbaft (1, böcbften« 2 SKann
würben genügen) gut ererjfrt unb gewanbt wäre,
etwa 16—18 ©aloen, alfo 800—900 ©cbüffe leidjt
in ber äJcinute abgeben fönnte; — aud) wäre bfe

SBirfung biefe« ©efdüfce« ganj Oerfcbfeben Oon ber»

jenigen anberer ©cbneUfeuergefcbüjse, ba .letztere ben

ÄartätfdKnfcbufj ober ba« (Sin^etnfeuer, näailidi ©ebufj
auf ©ctufj, biefe« ©ffcfeüf} bagegen ein ©atoenfeuer
abgeben würbe.

4. 3ft aud) ju berücfriebtigen, bafj bet biefem ©es

fcbüfce bie «Bebienang«mannfcbaft burd) ben ©efebü^
faften unb buvcb einen unter ber Slcbfe ber Saffete

angebraebten ©rbirrn oon ftarfem (Sifenblecb gegen
bie oon ber gront fommenben ©ewebrfugeln ooll=
fommen gefcbüfct wäre.

5. Serartige ©efebütje fönnten mit einer gevfns

gern Slnjabl »on Saufen unb leidjterer Äonftruftion
al« ©ebirg«gefdsüfse oerwenbet werben.

C. Slnleitung über bie $anbbabung be« @al=
oengefebüfse«.

Um mft biefem ©efebüfse ju feuern, mufj »or
Slllem eine mft «Patronen gefüllte SSücbfe fo efnge=

fejst werben, bafj ber untere, offene SEbdl berfelben

nacb abwärt«, auf ben oerfdtiebbaren «Boben im 3n=
nern be« Äaften« ju fteben fömmt. — SDiit ben an
beiben ©eiteti bc« Äaften« beftnblfcben ©teöfebrauben
wirb biefe Südjfe befeftfgt, unb wenn biefe« ge=

febeben, bfefclbe bureb SBerfcbfebung ber ©»err-«Bor=

ridjtung oon reebt« nacb linf« geöffnet. 3ft biefe

Borbereitung getroffen, fo ftnb bann folgenbe £anb=
griffe au«jufübren:

1. Sa« ©üannen be« Jammer« bureb 3u=
rücfjieben beefelben bi« in bie ©panhraft ber ©perr=
febev. i

2. £eben unb wieber ©enfen be« 93erfcblu§s

ftücfe« bureb entfprecbenbe« Srefcen ber SBinbefurbel,
unb jwar fo lange, bi« ba« SSerfcblufjfiücf juerft
oben, nacb bem |)erabwhtben wieber unten anftebt.

3. (Sinfcbleben ber Patronen burd) ein traf*

tige« «Borfdjieben be« «Batronenfdifeber« unb wieber
Burücfjieben bc«felben.

4, Slb feuern, woju ba« ffierfcbhtfjftücf bureb eine

ganj fleine Snbung ber Äurbtl fo weit geboben

wirb, bi« bfe beiben an ben ©dtett be« Äaften«
angebradjten gebern einfallen unb bie Sßatronen«

fcbiebcrfolben anflant«lo« in bie im SBcrfcblufjftücf

beftnblicben Slu«bobrungen gefeboben werben fönnen;
ift biefe« gefebeben, fo erfolgt bureb einen Srucf auf
bie ©perrfeber bie Slbfeuerung. 9lacb berfelben wtrb
ber Jammer wieber gefpannt unb In gleicber SReiben«

folge biefe SJcanipulation fo lange wfebevbolt, bl«
ba« geuer efngefteflt werben foll.

Sa« gftllen ber «Patronenbüd)fen witb wie

folgt, bewerfftetligt: <§« wirb bie ju füHenbe «Bücbfe

berart aufgeftdlt, bafi ber offene £fjeil berfelben

nacb aufwärt« ju fteben fommt unb bie «Blefgewicbte'

berabfallen; bann werben, r.acbbem bie ©perroor«:

rlcbtung bef ©eite gefdwben fft, bfe «Batronenfädjer
ber 33üd)fe berart mit «Patronen angefüllt, bafj eine

auf ber anbern, bfe Äugeln nacb oorwärt« geriebtet,

ju liegen fommen 5 bann werben bie gäd)er wieber

gefcbloffen.

flenftoußwtffn.
(Entgegnung.)

Sie «Befprccbung ber ÜJiflitärartifel ber reoibirten

«Bunbe«»erfaffung (weld)' letztere feltbem 00m «Bolfe

üerworfen würbe) bat nidjt ermangelt, an einigen

Drtcn ju mißfallen.
Sfe Seftung „©fbgenoffenfebaft" unb ein £>r. Dr.

A. B. (letzterer, wie e« febefnt, in golge fremben

Smpulfe«) baben ftd) »eranlafjt gefeben, bie 9tfcb=

tigfeit ber ©teile, welcbe ba« 2Jcilitäroerforgung«s
wefen betrifft, anjugreifen.

SBir baben früber gefagt, bafj in ber ©cbweij
bl« jefjt bem SBebrmann feine ©arantie geboten fef,

bafj ber ©taat, im galle er tm gelbe »erftümmelt

werbe, für tbn unb, Im galle er tobtgefdwffen »erbe,

für feine gamilie forgen »erbe. SBir balten bie

53ebauptung aufredjt, trofcbem »fr einen Sßenfton«*

fonb unb ein SPenfionägefefc beftfcen.

3m 3abr 1863 betrug ber «Benfion«fonb: gr.
490,202. 65 6t«. ©« brauebt wobt feine« befon=

bem SSewelfe«, bafj biefer gonb in gar feinem «Ber«=

bältnlfj ju bem «Bebürfnifj fteDt. — Sffia« foll ge*

fd)eben, wenn In golge eine« ernften Äämpfe« bfe

$ülf«queü*en unfere« «Baterlanbf« erfeböpft, bfe S3e=

oölterung oerarmt Ift unb jablrefcbe Sjerftümmelte

unb bie gamilien ber im Äämpfe ©ebtiebenen ben

23unb um Unterftiifcung angeben. Wefjmen wir an,
wir baben an lobten unb «Berwunbeten 15,000
ÜRann oerloren (unb weniger türfen wir, im galle
wir unterlegen fein foüten, obne ber (§,i)xe ber Slr=

mee ju nabe ju treten, niebt annebmen). Sßo follen

nun bfe -Mittel bfrflfnommen werben, biefen #ülfe
unb Unterftüfcung ju gewäbten, wenn niebt fdjon

In grleben«jetten auf Slnfammtung dne« genügen*

ben gonbe« Sebacbt genommen worben tft.
9ie&men wir an, um momentan ber gröfjten Hlotfj

abjubttfen, enticbllefie matt fieb, bat oorbanbene Äa=
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dcr Feldgeschütze; außerdem befinden fich die Zapfenlager

nicht in de» Laffetenwänden, sondern an einem

beweglichen, durch einen Pivot-Nagel mit der Laffete
verbnndcncn „Drehkreuz", welches mit dcr
Richtmaschine in Verbindung stcht, und jede beliebige,
sowohl Seiten- als auch Höhcnrtchtung gestattet.

Jn den Zapfenlagern dicscs Drehkreuzes ruhen
die an dem Geschütztsten angebrachten Schildzapfen.

Die Vortheile, welche dieses Salvengeschütz vor
deu andern Gattungen vou SchncUfeuergeschützen

darbietet, find folgende:
1. Die Leichtigkeit des Geschützes, da ein solches

selbst mit 50 Läufen, ohne Munition, höchstens ein

Gewicht von 5—6 Ccntnern erreichen, daher leicht

von 2 Pfcrdcn fortgebracht werdcn könntc.

2. Auch wäre dcr Kostenpunkt zu berücksichtigen,
da ein derartiges Geschütz kaum halb so viel als
andere, z. B. Gailling- oder Montigny-Geschütz
kosten würde.

3. Dürfte auch die Leistungsfähigkeit cincs solchen

Gesckützcs Beachtung verdiencn, indcm dasselbe, wenn
die Bedienungsmannschaft (1, höchstens 2 Mann
würdcn genügen) gut exerzirt und gewandt wäre,
etwa 16—18 Snlvcn, also 800—900 Schüsse leicht
in der Minute abgebcn könntc; — auch wäre die

Wirkung dieses Geschützes ganz verschieden von
derjenigen anderer Schnellfeuergefchütze, da.letztere den

Kartätschenschnß odcr das Einzelnfener, nämlich Schuß
auf Schuß, dieses Geschütz dagcgcn cin Salvcnfeuer
abgeben würde.

4. Ist auch zu berücksichtigen, daß bei diesem

Geschütze die Bedienungsmannschaft durch den Geschützkasten

und durck einen untcr der Achse der Laffete

angebrachten Schirm von starkem Eisenblech gegen
die von der Front kommenden Gewehrkugeln
vollkommen geschützt wäre.

5. Derartige Gcschütze könnten mit einer geringern

Anzahl von Läufen und leichterer Konstruktion
als Gebirgsgeschütze verwendet werden.

O. Anleitung über die Handhabung des Sal¬
vengeschützes.

Um mit dicscm Gefchütze zu feuern, muß vor
Allem eine mit Patroncn gefüllte Büchse so eingesetzt

werdcn, daß der untere, offene Theil derselben

nach abwärts, auf den verschiebbaren Boden im

Innern des Kastens zu stehen kömmt. — Mit den an
beiden Seite» des Kastens befindlichen Stellschrauben
wird diese Büchse befestigt, und wenn dieses

geschehen, dieselbe durch Verschiebung der Sperr-Vor-
richtung von rechts nach links geöffnet. Ist diese

Vorbereitung getroffen, so sind dann folgende Handgriffe

auszuführen:

1. Das Spannen des Hammers durch

Zurückziehen desselben bis in die Spannrast der Sperrfeder.

2. Heben und wieder Senken deö Verschlußstückes

durch entsprechendes Drehen der Windekurbel,
nnd zwar so lange, bis das Verschlußstück zuerst

obcn, nach dem Herabwinden wieder unten ansteht.

3. Einschieben der Patronen durch ein kräf¬

tiges Vorschieben des Patronenschiebcrs und wieder
Zurückziehen desselben.

4. Abfeuern, wozu das Verschlußstück durch eine

ganz kleine Drehung dcr Kurbel so wcit gchobcn

wird, bis die beidcn an den Seiten des Kastens

angebrachten Federn einfallen und die Patronen-
schiebcrkolben anstandslos tn die tm Verschlußstück

befindlichen Ausbohrungen geschoben werden können;
ist dieses gefchehen, so erfolgt durch einen Druck auf
die Sperrfeder die Abfcuerung. Nach derselben wird
der Hammer wieder gespannt und in gleicher Reihenfolge

diese Manipulation so lange wiederholt, bis
das Feuer eingestellt werden soll.

Das Füllen der Patronenbüchsen wird wie

folgt, bewerkstelligt: Es wird die zu füllende Büchse

dcrart aufgestellt, daß der offene Thcil derselbcn

nach ailfrvärtS zu stehen kömmt und die Bleigewichte'
herabfallen; dann werden, nachdem die Sperrvorrichtung

bei Seite geschoben ist, die Patronenfächer
der Büchse dcrart mit Patroncn angefüllt, daß cine

auf der andern, die Kugeln nach vorwärts gerichtet,

zu liegen kommen; dann werden die Fächer wicder

geschlossen.

Pensionswesen.
(Entgegnung.)

Die Besprechung der Militärartikel der revidirten

Bundesverfassung (welch' letztere seitdem vom Volke

verworfen wurde) hat nicht ermangelt, an einigen

Orten zu mißfalle».
Die Zeitung „Eidgenossenschaft" und ein Hr. Or.
L. (letzterer, wie eö scheint, in Folge fremden

Impulses) haben fich veranlaßt gesehen, die

Richtigkeit der Stelle, welche das Militärversorgungs-
wesen betrifft, anzugreifen.

Wir haben früher gefagt, daß in der Schweiz
bis jetzt dem Wehrmann keine Garantie geboten sei,

daß der Staat, im Falle er tm Felde verstümmelt

werde, für thu und, im Falle er todtgeschossen werde,

für seine Familie sorgen werdc. Wir halten die

Behauptung aufrecht, trotzdem wir einen Pensionsfond

und ein Penstonsgesetz besitzen.

Im Jahr 1863 betrug der Pensionsfond: Fr.
490,202. 65 CtS. Es braucht wohl keines besondern

Beweises, daß dieser Fond in gar keinem

Verhältniß zu dem Bedürfniß steht. — Was soll

geschehen, wenn in Folge eines ernsten Kampfes die

Hülfsquellen unseres Vaterlandes erschöpft, die

Bevölkerung verarmt ist und zahlreiche Verstümmelte

und die Familien der im Kampfe Gebliebenen den

Bund um Unterstützung angehen. Nehmen wir an,
wtr haben an Todten und Verwundeten 15,000

Mann verloren (und weniger dürfen wir, im Falle

wir unterlegen sein sollten, ohne der Ehre der Armee

zu nahe zu treten, nicht annehmen). Wo sollen

nun die Mittel hergenommen werden, diesen Hülfe
und Unterstützung zu gewähren, wenn nicht schon

tn FriedenSzeiten auf Ansammlung eines genügenden

Fondes Bedacht genommen worden tst.

Nehmen wir an, um momentan der größten Noth

abzuhelfen, entschließe man fich, das vorhandene Ka-
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pltal ju »erhellen. SBa« würbe e« ba, glelcbc Stbellc

angenommen, auf ben (Sinjelnen treffen? Sie 8tnr=

wort ifl einfacb: Ungefäbr 33 gr. 68 St«. Siefe«
würbe wabdjaft niebt einmal jur Slnfcbaffung be«

ominöfen Seietfaften« genügen.

Slllerbtng« wfrb man fagen, ba« Äapital foll ja

gar niebt getbeilt werben. Sa« geblenbe wirb au«

bem 33ubget bejablt werben. 3« gewöbnlidjen «Ber*

bältnlffen bat biefe« feinen Slnftanb. Socb e« ift
eine grage, bie wir nlcbt unbebingt bejahen möcbten,

bafj e« beim beften SBlden möglieb fei, ba« Subget
nad) einem mit Aufbietung aller Äraft unb bi« jur
(Srfcböpfung burcbgcfübjten Äampf nocb fo mit «Ben*

fionen ju belaften. — SBir fagen baber, fo lange

lein einigermafjen genügenber gonb oorbanben ift,
ift bem »erftümmelten SBebrmann unb ber blnter=

laffenen gamilie be« für ba« SBaterlanb ©efnllencn
feine ©icberbeit geboten!

(Sbenfo ungenügenb al« ber oorbanbene gonb er-
febeint un« ba« Slu«mafj bev «Benftoncn. 3iacb bem

23unbe«gefetj oom 7. Sluguft 1852 ift ba«" SUlarU

mum ber SPenjtonen für im gelb «Bevftümmelte auf
500 gr., für Im grieben febwer «Bedeute auf 300 gr.
angenommen. SRacb Slrtlfel 6, Litt, a wirb für bie

ooUe SJenfton „gänjllcbe 3lrbeit«unfäbigfdt" ange*
nommen. Sa« SKadmum ber «Benfion oon SBittwe
unb Älnbevn barf jufammen in feinem gall 500 gr.
(eoentueU 300 gr.) überftetgen. (Sin 2Rtnfmum ber

«Benfton ift nirgenb« au«gewotfen. Sa«felbe fann
nacb (Svmefjen ber S>nfiontrung«fommifjion beliebig
gertng angenommen werben. Sa feine feften S3e=

fttmmungen burd) ba« ©efefc gegeben finb, fo tft
fojufagen Sllle« ber Äommiffion überlaffen. 3n Jebem

galle erfcbelnt un« bat ©efefc ganj unjureiebenb.
6« wabrt niebt bie Jcecbte be« (Sinjelnen unb bietet

tbm feinen ©dwfe gegen SBIllfür. Sic «Begriffe über

gänjllcbe unb tbetlwelfe Slrbeftöunfäbigfeit ftnb bod)

gar ju weit. S« banbelt fid) baber niebt barum,
wte $r. Dr. A. B. meint, „folcben, bie reid) genug
finb, um forgenfrei leben ju fönnen, aud) nod) grofje
«Benftonen anjuwdfcn", fonbern wie bie Dfftjier«-
gefellfcbaft ber ©tabt Sujern oerlangte: ben im

Slenft be« SSaterlanbe« oerunglücften SBebrmänuern
ober beren &interlaffenen eine üor 5Ro tb unb
Slrmutb fcbütjenbe Unterftüfcung ju ga
vantlren.

Sa« SRadmum ber SPenfion, welcbe« nad) bem

SBortlaut be« ©efefcc« nur an „gänjllcb arbeft«un*
fabig ©eworbene" bewilligt werben barf, bürfte In
manebem g\iHe fieb al« unjureiebenb erweifen. Siefe«
ifl befonber« ber gaH, wenn ber «Berunglücfte mit
jablreicber gamilie belaftet ift.

Slufjev ganj avmen Seuten, benen eine Jäbrlidje
Untevftüfcung oon bunbert ober einigen bunbert gvan«=

fen (innerhalb ber gefefcltcbett SRadmalgvenjc) nocb
Immer al« eine großartige SBobltbat etfebeint, unb
SReicben, welcbe bie fleine «Penfion gar nid)i bebüv=

fen, gibt e« einen gewiffen 2Rtttetftatib (e« tft bie«=

fe« bfe Älaffe bev «Beoölferung, au« welcber ild) bet

un« grofjentbeil« bie Dffijfere unb Unteroffijiere re=

frutiren), ber oon feinem (Srwerb tebenb, obne ge=
rabe Siermögen ju befifcen, bod) ein genügend« Stu«s

fommen baben. Unb gerabe für biefe ift am wenig«
ften geforgt. SBie foll bie gering normtrte «Benfion

au«reicben, eine jabtreitbe gamilie ju e'balten? 33ei=

nabe nocb trauriger ift bie Sage, wenn ber febwer

oerflümmelte SSater aueb nod) oon ber geringen «Ben*

fton leben foll. $ier bleibt wobl trotj «Benfion«ge«=

fet) wenig übrig, al« bfe Unglücflieben im Sinnen«;

ober SBatfenbau« unterjubringen.
Safj ber fombattante Sbeil unferer Slrmee $Pen=

fion«gcfr$ unb spenfionefonb febon längft al« unge*
nügenb erfannt bat, baoon liefert ber Umftanb, bafj

ÜRlIitärgefcflfcbaften unb «Bereine feft 3abren um

©rünbung einer fog. SBfnfcIriebfiiftung petitfontren,
ben beften 33ewel«. Sie Urfacbe biefe« 53egebren«

ift fdjon bunbevtfad) motioirt worben, fo bafj wir
e« un« füglicb erfparen fönnen, b,iex barauf näber

efnjugeben.
Sdbev ftnb bie «Beftvebungen, einen fog. SBinfet*

viebfonb ju grünben, bi«ber obne (Erfolg geblieben,

i« würbe über bie ©acbe oiel gefproeben, boeb oon

©eite ber (Slbgenoffenfctjaft niebt« getban. —'
SBie febr jeboeb bie SBebrmänner oon ber 5Rott)=

wenblgfeit eine« Unterftüt3ung«fonb« für ben gaH
eine« Ädege« ju grünben überjeugt finb, bafür

fprlcbt, bafj fn einigen Äantonen niebt nur Dffijiere
unb Unterofftjfere, fonbern felbft bie ©olbaten, unb

letztere trotj oft febr farg bemeffenem fantonalem

©olb, einen Sbeil be«fdben für bie SBfnfclrlebfiif*

tung jurücflaffen.
Sie ©rünbe, warum wir ftatt eine« ©efefce« eine

S3erfaffung«befiimmung über ba« ÜRilitärOtrforgung«s
wefen lieber gefeben bätten, liegen nabe. 3fbenfall«
wäre unau«bleibl(cbc golge efner folcben gewefen,

bafj man In bev ©acbe enblid) etwa« ijätte tbun
muffen, worauf wir bi«ber umfonft gewartet baben.

SBenn bie im @onberbttnb«frieg «Berftümmdten

reicbtlcb entfebäbigt würben, wte £>r. A B. bewerft,
fo ift ba« febr erfreulieb. Ob bie ©ntfcbäbfgungen

gar fo abunbant waren, ift un« niebt befannt; bod)

bei ber »erbältnifjmäfjig geringen 3abt berfelben unb

ber furjen Sauer be« Äämpfe« war biefe« obne

allen «Bergleicb leiebter, al« biefe« in golge eine«

ernften Äriege« mit bem Slu«lanb ber gall fein

würbe.

Dft wirb angefübrt, in ber ©cbweij werbe ber

Unterftüljung oon ©dte be« Staate« bureb bie öffent=

liebe SBobltbatigfeit reieblicb naebgebolfen werben.

«Bor bev öffentlichen SBobltbatigfeit in bev ©cbweij
baben wir bie gröfjte |>ocbacbtung. Siefelbe fönnte

gewlfj anbern Sänbern jum Sjotbilb bienen. SRod)

nie bat man »ergeben« an ben SBobltbätlgfeltefinn
ber fdjweijerifdjen «Beoölferung appeUfrt. — Sil« »or
wenig Sabren efn Snflruftor bei einem artillerifii=
feben Berfudj entfefclieb. »erfiümtnelt »urbe, würben
In ber ganjen ©cbweij mllbe ©aben gefammelt unb
e« tarn ein fetjorter «Betrag jufammen. Socb fpriebt
nlcbt febon ber Umftanb, bafj man an bie öffent=
liebe SBobltbatigfeit appeltiren rcmfjtc, gegen bie Jefji=

gen «Benftonebeftimmungen
SBir wotltn überbaupt nlcbt, bn§ ber SBebrmann,

bev im Slenft be« «Batevlanbe« oevftümmelt wivb,
unb bie gamilie bet ©ebliebenen auf bie 3Bob>
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pital zu vertheilen. Was würde es da, gleiche Theile

angenommen, auf den Einzelne» treffen? Die Antwort

ist einfach: Ungefähr 33 Fr. 68 Cts. Dieses

würde wahrhaft nicht einmal zur Anschaffung des

ominösen Leierkastens genügen.

Allerdings wird man sagen, das Kapital soll ja

gar nicht getheilt werden. Das Fehlende wird aus

dem Budget bezahlt werden. Jn gewöhnlichen
Verhältnissen hat dieses keinen Anstand. Doch es ist

etne Frage, die wir ntcht unbedingt bejahen mochten,

daß es beim besten Willen möglich sei, das Budget
nach einem mit Aufbietung aller Kraft und bis zur
Erschöpfung durchgeführten Kampf noch so mit
Pensionen zu belasten. — Wir sagen daher, so lange
kein einigermaßen genügender Fond vorhanden ist,

ist dem verstümmelten Wehrmann und der
hinterlassenen Familie deö für das Vaterland Gefallenen
keine Sicherheit geboten!

Ebenso ungenügend als der vorhandene Fond
erschcint uns das Ausmaß der Pensionen. Nach dem

Bundesgesetz vom 7. August 1852 ist das' Maximum

der Pensionen für im Feld Verstümmelte auf
500 Fr., für im Frieden schwer Verletzte auf 300 Fr.
angenommen. Nach Artikel 6, I^itt. «, wird für die

volle Pension «gänzliche Arbeitsunfähigkeit"
angenommen. DaS Maximum der Pension von Wittwe
und Kindern darf zusammen in keinem Fall 500 Fr.
(eventuell 300 Fr.) übersteigen. Ein Minimum der

Pension ist nirgends ausgewoifen. Dasselbe kann

nach Ermessen der Pensionirungskommisfion beliebig
gering angenommen werden. Da keine frsten
Bestimmungen durch das Gesetz gegeben sind, so tst

sozusagen Alles der Kommission überlassen. In jedem

Falle erscheint uns das Gesetz ganz unzureichend.
Es wahrt nicht die Rechte des Einzelneu und bietet

thm keinen Schutz gegen Willkür. Die Begriffe über

gänzliche und theilweise Arbeitsunfähigkeit sind doch

gar zu weit. Es handelt sich daher nicht darum,
wie Hr. Or. H.. S. meint, „solchen, die reich gcnug
stnd, um sorgenfrei leben zu können, auch noch große

Pensionen anzuweisen", sondern wie die

Ofsiziersgesellschaft der Stadt Luzcrn verlangte: dcn tm

Dienst deS Vaterlandes verunglückten Wehrmännern
oder deren Hinterlassenen etne vor Noth und
Armuth schützende Unterstützung zu
garantirei!.

Das Maximum der Pension, welches nach dem

Wortlaut des Gesetzes nur an „gänzlich arbeitsunfähig

Gewordene" bewilligt werden darf, dürfte in
manchem Falle sich als unzureichend erweisen. Dieses
ist besonders der Fall, wenn der Verunglückte mit
zahlreicher Familie belastet ist.

Außer ganz armen Leuten, denen eine jährliche
Unterstützung von hundert oder einigen hundert Franken

(innerhalb der gesetzlichen Maximalgrenze) noch
immer als eine großartige Wohlthat erscheint, und
Reichen, welche die kleine Pension gar nicht bedürfen,

gibt es einen gewissen Mittelstand (cö ist dieses

die Klasse der Bevölkerung, aus welcher sich bet

uns großentheils die Offiziere und Unteroffiziere
rekrutiren), der von feinem Erwerb lebend, ohne
gerade Vermögen zu besitzen, doch ein genügendes Aus¬

kommen haben. Und gerade für diese ist am wenigsten

gesorgt. Wie soll die gering normtrte Pension

ausreichen, eine zahlreiche Familie zu erhalten?
Beinahe noch trauriger ist die Lage, wenn der schwer

verstümmelte Vater auch noch von der geringen Pcnsion

leben soll. Hier blcibt wohl trotz Penstonsgesetz

wenig übrig, als die Unglücklichen im Armen-
ober Waisenhaus unierzubringen.

Daß der kombattante Theil unserer Armce Pen-
fionsgcsrtz und Pensionsfond schon längst als
ungenügend erkannt hat, davon liefert der Umstand, daß

Militärgesellschaften und Vereine seit Jahren um

Gründung einer sog. Winkclriedstiftung Petitioniren,
den besten Beweis. Die Ursache dieses Begehrens

ist schon hundertfach motivirt worden, so daß wir
es uns füglich ersparen können, hier darauf näher

einzugehen.

Leider sind die Bestrebungen, einen sog.

Winkelriedfond zu gründen, bisher ohne Erfolg geblieben.

Es wurde über die Sache viel gesprochen, doch von

Seite der Eidgenossenschaft nichts gethan. — '

Wie sehr jedoch die Wehrmänner von der

Nothwendigkeit eines Unterstützungsfonds für dcn Fall
eines Krieges zu gründen überzeugt sind, dafür

spricht, daß in einigen Kantonen nicht nur Offiziere
und Unteroffiziere, sondern selbst die Soldaten, und

letztere trotz oft sehr karg bemessencm kantonalem

Sold, einen Theil desselben für die Winkclriedstiftung

zurücklassen.

Die Gründe, warum wir statt eines Gesetzes eine

Verfassungsbesttmmnng über das Militärversorgungs-
wesen lieber gesehen hätten, licgen nahe. Jedenfalls
wäre unausbleibliche Folge einer solchen gewesen,

daß man In der Sache endlich etwas hätte thun
müssen, worauf wir bisher umsonst gewartet haben.

Wenn die im Sondcrbundskrieg Verstümmelten

reichlich entschädigt wnrden, wie Hr. ^ L. bemerkt,

so ist das sehr erfreulich. Ob die Entschädigungen

gar so abundant waren, ist uns nicht bekannt; doch

bei der verhältnißmäßig geringen Zahl derselben und

der kurzen Dauer des Kampfes war dieses ohne

allen Vergleich leichter, als dieses in Folge eines

ernsten Krieges mit dcm Ausland der Fall sein

würde.

Oft wird angeführt, in der Schweiz werde der

Unterstützung von Seite des Staates durch die öffentliche

Wohlthätigkeit reichlich nachgeholfen wcrden.

Vor der öffentlichen Wohlthätigkeit in der Schweiz

haben wir die größte Hochachtung. Diefelbe könnte

gewiß andern Ländern zum Vorbild dienen. Noch

nie hat man vergebens an den Wohlihätigkeitssinn
der schweizerischen Bevölkerung nppellirt. — Als vor
wenig Jahren ein Jnstruktor bei einem artilleristischen

Versuch entsetzlich verstümmelt wurde, wurden
tn der ganzen Schweiz milde Gaben gesammelt und
es kam ein schömr Bctrag zusammen. Dock spricht

nicht schon der Umstand, daß man an die öffentliche

Wohlthätigkeit appelltren mußte, gegen die jetzigen

Pensionsbestimmungen?
Wir wollen überhaupt nicht, daß der Wehrmann,

der tm Dienst des Vaterlandes verstümmelt wird,
und die Familie des Gebliebenen auf die Wohl-
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tbätlgfeit angewlefen fei! Sa« SJaterldnb bat eine

©djulb abjutvagen unb nlcbt ein Sllmofen ju geben.
SBie bev ©injetne gegen ba« SBaterlanb, fo bat ble=

fe« gegen ben ©injclnen SPft'djten. SBiv (bfe SBebr««

männev, Dfftjtere, Unterofftjfere unb ©olbaten) ftnb
beredjtigt, bie Slnerfennung biefe« ©runbfafce« ju
oerlangen.

©o Dod) Wir ben guten SBfllen ber «Prfoaten für
Unterfiütjung bev SBebrmänner fcbäfcen, fo wenig
baben wir Utfac&e, ba«, wat oon ©eite be« <Btaa-

tet biiijex gefebeben Ift, für genügenb ju eradtten;
felbft ju bem jetzigen «Penfion«gefefc bat ein «Brioat=

mann, bev am 11. 3anuav 1851 »erftorbene $r. o.

©venu«, benSlnflofj gegeben. Suvd) Sefiament oev=

fügte ev, bau bie 3fnfen feine« betväcbtlldjen «8er=

mögen« füv bie Slufbeffevung ber Snoallben« unb
gamllfenpenflonen ju oerwenben feien. „Comme
Supplement de secours pour les militaires ne-
cessiteux Messens au service de la conf£d6-
ration suisse et pour les veüves et les enfants
et les peres et meres des tuös." Ser ®renu«=
fonb betrug (Snbe 1867 gv. 2,047,812. 97 St«. —
©« liegt nabe, bafj man nacb biefev gvofjavtfgen
«Bevgabung fanb, batj aud) bev ©taat etwa« füv
biejenigen t&un muffe, welcbe In feinem Slenft ®e=

funbbdt unb Seben geopfert baben.

&r. Dr. A. B. maebt am ©ebtuffe feiner ©nts

gegnung bie 23emerfung: „Sie ©ntfcbäbfgung mag
nod) fo grofj fein, fo fann fte bod) ifie jum oollen

©rfafc be« SJerlorenen »erben." ©« ift biefe« ganj
vfebtlgj bod) »enn ein ooHer ©rfafc febon nlcbt mög=
lief) ift, fo recbtfertlgt biefe« gewlfj nlcbt, möglicbft
wenig ju tbun!

3u welcbem 3wecf $r. Dr. 'A. B. ben |>ernt
Dberfelbarjt in feiner Entgegnung wieberbojt citirt,
Ift un« niebt befannt. Serfelbe ift jwar nad) Slrtt*
fei 17 be« «Benfton«gefetje« ÜRltglleb ber bie 23e=

fdjlüffe betreffenb «Benfionen Oorberatbenben Äom««

mifflon. Socb wir befcbäftfgen un« mit ber ©acbe
unb nfebt mit SJedonen. SBir »"ollen baber nlcbt,
»le ba« Äonjil ju Srtent ben vömlfdjen Sanbpflegev
S]ontfu« «Pilatu« in ba« ®lauben«berenntntfj, ben

$exxn Dbcvfelbavjt In ben «Bereicb unfevev Sf«=
fuffion jleben. E.

2>er gefhmgSfrlefj. Sil« Sebvbebdf jum Untevrlcbt
ber f. f. 2Rilftar=Slfabemlen-unb Äabetten*
©dntlen bearbeitet oon äRovffc «Bvunnev,
f. f. Hauptmann fm ©enieftabe. SBien, SSev-

lag bev öfterrelcbifcben militärifeben 3dtfd)vlft.
Dpevnving Mx. 16. 1872. 66 ®. mit einem

Sltla« oon 6 Safein.
Ser £>err «Berfaffer oorlfegenbev ©ebrift ift ber

gegenwärtige fRebaftov bev „Defterr. mflltar. 3dt=
fcbvlft", bfe fid) eine« grofien unb wobloerbienten
SRufe« erfreut, unb ber SBerfaffer jener intereffanten
Slb&anblung über bie «Bevtbeibigung Oon ©tvafjbuvg,
bfe wlv in 5Rv. 16 be« oorigen Sabrgange« befpro=
eben b«ben. ©ebon biefe« bürgt un« für ben ®e*
balt ber Slrbelt. .Siefelbe ijat bfe Seftfmmung, al«
Sebrbebelf für bie öftreid)lfd)en ÜRlIftär=Slfabem(en,
Äabetten* unb greittlWaen=@cbulen ju bienen. 3n

gebrangter Äürje abgefafjt, fft e« ba« erfte Sebrbucb,
welcbe« pofttloe Slngaben über ben neuern geftung«*
frieg entbült.

Sie Slrbelt Ift In fünf £auptftücfe eingetbeilt,
al«: 1. ©infcblidjung, UeberfaH, ©rftürtnung unb

Sombarbement; 2. bie Belagerung j 3. bfe SSertbel«*

bigung; 4. ber ÜRinenfrleg; 5. «Beifpfele: a) Sin«

griff ber ©ürtelwerfe eine« Dffenfioplatje«, b) Sin*

griff einer jufammenbangenben (|)aupt=0 Umfaffung,
c) Slngrfff auf eine nacb altern ©runbfäfcen «baute

geftung.
Sie beigegebenen Safein ftnb, wie wir e« bei in

Defircfd) erfebdnenben 3Rilftärarbeften gewöbnt ftnb,
febr febön au«gefübd.

3um 33eleg ber Sbeorle mit frfeg«gefd)ld)ttld)en
33eifptelen werben bem Sebrer fm Vorwort Slnbalt«*

punfte gegeben.

Sa« 23ud) tft mit grofjer ©adjfenntntfj gefebrieben

unb trägt ben bureb bie neuen SSedjciltnifje bebing»

ten Slenberungen im geftung«fdeg »cüfiänbfg SRecbs

nung. Sa«felbe fann SlHen, bte ftcb für ben Wieb»

ttgen ©egenftanb, ben e« bebanbelt, intcrefflren,

beften« empfoblen wetben. E.

$er Ärieg ber 2rtple*8tatanj (Äatfertbum 33ra«=

ftllen, Slvgentinifcbe Sonföbevation unb SRepu»

blff «Banba orfentat bei Urugua») ßcgctt 4»ic

SJteflierunrj bet IRepitWil «Barapati. «Bon 8.

© d) n e l b e r. I. 23anb mit 4 Äarten unb 1

«Plan. «Berlin, 23. Bebe'« 33ud)banblung. CBrel«

11 gr. 25 6t«.)
SBor wentg 3abren bat jwifeben ben Staaten ©üb«=

amerifa'« efn Äampf ftattgefunben, ber »on grofjem

3ntereffe war, obgleld) biefe« in ber golge burd)

bte in (Suropa ftattftnbenben grofjen Ärieg«erelgniffe

balb bebeutenb abgefd)»äd)t würbe, feilte, wo bev

sBücbermarft mit ©ebriften, welcbe bie letjtern bc=

banbeln, überfebwemmt lft, bat e« un« gefreut, ein

geblegene« SBerf erfcbelnen ju feben, Welcbe« unfere

Slufmerffamfdt oon SReuem auf Jenen intereffanten,

eigentbümlicben Äampf jurücffübrt, ber gewifj gros

fjer «Beadjtung Wertb ift.
3n bem »orliegenben 23anb werben abgehanbelt:

1. Sfe Urfacben be« Äriege« in Uruguao; 2. ber

Bürgerfrieg In Uruguao 5 3. ba« ©intreten §Para=

guat)'« In ben Äampf (bie ftaatlicbe ©ntwlcflung
biefer SRepublif, bie «Berantaffung jum Ärfeg, bie

©treitfräfte «Bavaguat/« unb bie «Bovgänge In Slfjun*

cion); 4. bie ©vpebftiorf nacb SWatto groffo; 5. bie

©rpebition nacb Sorrlente«; 6. bie Sriple^Slflianj j
7. bie dreigniffe in SRlacbueto; 8. am g)atat)t unb

bei Uruguaoana bl« 9. jum Uebergang übet ben

«Barana.

Sa« 23ud) ift fn gefd)td)tlld>er, polltifcbet unb

mUltärifcber Bejiebung glelcb tnterefjant. Sie Sar=
ftellung«welfe Ijt flar unb überficbtUcb. ©ie inacbt

ben ©inbvucf bev Unparteilicblcit. ©« werben b<ns

reirbenbe Setail« gegeben, ftcb oon ben ©reigniffen
eine flare S3orftedung ju macben. Sie Slu«ftattung
be« SBerfe« tft febr elegant. 3wd febr feböne, In

garbenbruef au«gefü&rte, fowie jwei Heinere Äarten

unb etn 5ßlan oon Uraguatjana, jubem 87 @d)dft=
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thâtigkeit angewiesen sei! Das VaterlZnd hat eine

Schuld abzutragen und nicht ein Almosen zu geben.

Wie der Einzelne gegen das Vaterland, so hat dieses

gegen den Einzelnen Pflichten. Wir (die Wehr-
männer, Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten) find
berechtigt, die Anerkennung dieses Grundsatzes zu

verlangen.
So hoch wir den guten Willen der Privaten für

Unterstützung der Wehrmänner schätzen, so wenig
haben wir Ursache, das, was von Seite des Staates

bisher geschehen ist, für genügend zu erachten;
sclbst zu dem jetzigen Pensionsgesctz hat ein Privatmann,

der am 11. Januar 1851 verstorbene Hr. v.
Grenus, den Anstoß gegeben. Durch Testament
verfügte er, daß die Zinsen srines beträchtlichen
Vermögens für die Aufbesserung der Invaliden» und
Familienpenfionen zu verwenden seien, „(üorurne
supplsureirt às seeours pour les militaires ire-
oessiteux dlessös su service àe la eoriiecle'-
ration suisse et pour les veuves et les eutauts
et les pères et mères àes tues." Der Grenus-
fond betrug Ende 1867 Fr. 2,047.812. 97 Cts. —
ES liegt nahe, daß man nach dieser großartigen
Vergabung fand, daß auch der Staat etwas für
diejenigen thun müsse, welche in seinem Dienst
Gesundheit und Leben geopfert haben.

Hr. I)r. L. macht am Schlusse seiner

Entgegnung die Bemerkung: „Die Entschädigung mag
noch so groß sein, so kann ste doch Nie zum vollen
Ersatz deö Verlorenen werden." Es ist dieses ganz
richtig; doch wenn ein voller Ersatz schon nicht möglich

ift, so rechtfertigt dieses gewiß nicht, möglichst

wenig zu thun!
Zu welchem Zweck Hr. vr. '^,. L. den Herrn

Obcrfcldarzt in seiner Entgegnung wiederholt citirt,
ist uns nicht bekannt. Derselbe ist zwar nach Artikel

17 deö Pensionsgesetzes Mitglied der die

Beschlüsse betreffend Pensionen vorberathenden
Kommission. Doch wir beschäftigen unö mit der Sache
und nicht mit Personen. Wir wollen daher nicht,
wie das Konzil zu Trient den römischen Landpfleger
Pontius Pilatus in das Glaubensbekenntniß, den

Herrn Oberfeldarzt in den Bereich unserer
Diskussion ziehen.

Der FestungSkrieg. Als Lehrbehelf zum Unterricht
der k. k. Militär-Akademien «nd Kadetten-
Schulen bearbeitet von Moritz Brunner,
k. k. Hauptmann im Geniestabe. Wien, Verlag

der österreichischen militärischen Zeitschrift.
Opernring Nr. 16. 1872. 66 S. mit einem

Atlas von 6 Tafeln.
Der Herr Verfasser vorliegender Schrift ist der

gegenwärtige Redaktor der „Oesterr. mtlitär.
Zeitschrift", die fich eines großen und wohlverdienten
RufeS erfreut, und der Verfasser jener interessanten

Abhandlung über die Vertheidigung von Straßburg,
die wir in Nr. 16 des vorigen Jahrganges besprochen

haben. Schon dieses bürgt uns für den Gehalt

der Arbeit. Dieselbe hat die Bestimmung, als
Lehrbehelf für die östreichischen Militär-Akademien,
Kadetten- und Freiwilligen-Schulen zu dienen. Jn

gedrängter Kürze abgefaßt, tst es das erste Lehrbuch,
welches positive Angaben über den neuern Festungskrieg

enthält.
Die Arbeit ist in fünf Hauptsiücke eingetheilt,

als: 1. Einschließung, Ueberfall, Erstürmung und

Bombardement; 2. die Belagerung; 3. die Vertheidigung;

4. der Minenkrieg z 5. Beispiele: a)
Angriff der Gürtelwerke eines Offensivplntzes, d)
Angriff einer zusammenhängenden (Haupt-) Umfassung,

o) Angriff auf eine nach ältern Grundsätzen erbaute

Festung.
Die beigegebenen Tafeln sind, wie wir es bei in

Oestreich erscheinenden Militärarbeitcn gewöhnt sind,
sehr schön ausgeführt.

Zum Beleg der Theorie mit kriegsgeschichtlichen

Beispielen werden dem Lehrer im Vorwort Anhaltspunkte

gegeben.

Das Buch ist mit großer Sachkenntnis) geschrieben

und trägt den durch die nenen Verhältnisse bedingten

Aenderungen im Festungskrieg vollständig

Rechnung. Dasselbe kann Allen, die sich für den wichtigen

Gegenstand, den eö behandelt, tnteressiren,

bestens empfohlen werden.

Der Krieg der Triple-Allianz (Kaiserthum Bra¬

silien, Argentinische Confederation und Rcpublik

Banda oriental del Uruguay) gegen die

Regierung der Republik Paraguay. Von L.

Schneider. I. Band mit 4 Karten und 1

Plan. Berlin, B. Behr's Buchhandlung. (Preis
11 Fr. 25 Cts.)

Vor wenig Jahren hat zwischen den Staaten
Südamerika's ein Kampf stattgefunden, der von großem

Interesse war, obgleich dieses in der Folge durch

die in Europa stattfindenden großen Kriegsereignisse

bald bedeutend abgeschwächt wurde. Heute, wo der

Büchermarkt mit Schriften, welche die lctztcrn

behandeln, überschwemmt ist, hat eö uns gefreut, ein

gediegenes Werk erscheinen zu sehen, welches unsere

Aufmerksamkeit von Neuem auf jenen interessanten,

eigenthümlichen Kampf zurückführt, der gewiß großer

Beachtung werth ist.

Jn dem vorliegenden Band werden abgehandelt:
1. Die Ursachen deS Krieges in Uruguay; 2. der

Bürgerkrieg in Uruguay; 3. das Eintreten
Paraguay's in den Kampf (die staatliche Entwicklung

dieser Republik, die Veranlassung zum Krieg, die

Streitkräfte Paraguay's und die Vorgänge in Assun-

cion); 4. die Expedition nach Matto grosso; 5. die

Erpedition nach Corrientesz 6. die Triple-Allianz z

7. die Ereignisse in Rtachuclo z 8. am Yataht und

bei Uruguayana bis 9. zum Uebcrgang über den

Parana.
Das Buch ist tn geschichtlicher, politischer und

militärischer Beziehung gleich interessant. Die
Darstellungsweise ist klar und übersichtlich. Sie macht

den Eindruck der Unparteilichkeit. Es werden

hinreichende Details gegeben, sich von den Ereignissen

eine klare Vorstellung zu machen. Die Ausstattung
des Werkes ist sehr elegant. Zwei sehr schöne, in
Farbendruck ausgeführte, sowie zwei kleinere Karten

und ein Plan von Uraguayana, zudem 87 Schrift-
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